
111 215 Gottes der Geist als Offenbarung setzharen Einwände ändern nichts 2n großen
und Offenbarer). Gottesglaube und Got- Wert eses es. beweist einen
teslehre (Gottesfrage neute; at] Gottesglaube geprägten Inn, nNneue Erkenntnisse der nt]
und griechischer Gottesbegriff; nt] Gottes- Forschung auch von einem traditionellen
glaube; eın Gott eine Kirche: ott alg theologischen Standpunkt verstehbar
chöpfer, Herr un ater; Gottes Heiligkeit machen. Von dort her scheint mir diese nt]}
und Herrlichkeit; ott als e1ISst, Licht, Liebe: Theologie gerade jenen theologisch gebildeten
hilosophische Gottesprädikate; göttliche Katholiken empfehlenswert Zu H  sSeIn, ihr
Dreiheit). Ein Register über „Wörter-Be- Bibelstudium schon VOor einiger eit abge-
griffe-Bezüge“” (323—326) eschließt diesen schlossen en. würden durch Zur-
and. Kenntnis-Nehmen eses Werkes UND:  j
Methodisch unterscheidet sich der Versuch vokanter Weise mit vielen Ergebnissen bis-

heriger Arbeit vertraut gemacht werden. Da-Schelkles eutlich von den derzeit vorliegen- her ist das Studium der eologie des
umfassender Weise werden die wesentlichen
denn Darstellungen nt] Theologie. In eindringlich empfohlen. en kann

sein Versprechen wahr machen, Id dennt] Begrifte und Themen angesprochen. Da- etzten Teil dieses Werkes vorzulegen. Einebei werden Var beim einzelnen Begriff und
Thema verschiedenen Schichten nt1 theo- nt] eologie dieser Qualität fehlt ja be-

kanntlich bis heute katholischen Bereich.logischer Aussagen selbstverständlich Von-
einander unterschie Hingegen kommt
zZzu  C keinem Versuch der achzeichnung einer LA' Eschatologische Verkündi-
Entwicklung theologischen Bewußtseins on SuUung und Lebensgestaltung nach Paulus

insgesamt bzw. In selnen einzelnen Zeu- Fine Untersu UnNng£ 117 Wirken des Apo-
stels beim Aufbau der Gemeinde ingeN. Das ist natürlich ein Verzicht, bringt

aber auch den Verzicht auf viel Hypotheti- salonike. ibl. Untersuchungen, f mMrif£-sches miıt 6i  G VE den Leser weder Kuss, 10. Miünchener Universitäts-5
ausdrücklich noch einschlußweise Über- ten) ü 225.) Pustet, Regensburg 1973
nahme seiner ‚pezifischen Konzeption, SO1- lam. DM ÖD mmm
dern erleichtert das en eines eigenen Neuerlich ine bei uss erarbeitete Dis-Standortes. Zur Eigenart dieser Theologie
des gehört auch, typischen kon- sertati Die ursprünglich geplante Un-
fessionellen tandpunkte uUNseres nskrei- tersuchung der ege der Lebensgestaltung
O und evangelisch) Kontro- nach Paulus auf der Grundlage aller Paulus-
versfragen argelegt werden. efe wurde 2 einer Untersuchung der e11-

schlägigen Teile der beiden essaloniker-
kann bei einer soölchen S darge- efe. Kap. Zur Forschungsgeschi‘ der

botenen Details selbstverständlich oft geteil- paulinischen Paränese (1—24; Gegensatz
ter einung sS@e1n.  a ‚o  M würde kaum die Apo- zZu anderen Arbeiten der Kuss-Schule eher
stel dem ÄAmt, das Charisma den Propheten geringen Umfangs, aber zureichend in  for-
zurechnen (19) Die Stellung Jesu gegenüber erend); Kap. Das Evangelium die
der erlaubten Ehescheidun muß ni t Heiden nach dem eU| des ersten Thes-
interpretiert werden als „Nicht jedes Wort calonikerbriefs (25—49; Untersuchung vorn
der Bibel ist also Gottes Wort, sondern die- Thess 1,' und Vergleich mit der Gerichts-

muß vielleicht erst gefunden werden‘“‘ und Heilsankündigung des paulinischen
(23) jelm! scheint auch nach dem über- Evangeliums); Kap Die konkrete Par-
lieferten Jesuswort das Gotteswort als kon- 2ANese des erstiten Thessalonikerbriefs (50—95;
krete S, auch Demaskierung(!) des kon- Untersuchung vVon Thess 4, 1—12 und 5,
kret angeredeten en! zu sein. Die Un- 12—22 Heiligung und Pneuma; Gerichtsmo-
terscheidung zwischen ittlichem und kulti- tiv Gegenüber VOo Apostel Unı Gemeinde;
schem Gesetz im ist wahrscheinlich kei  iıne „Vorsteher”; „Oikodome“); Kap Eschato-

Glaubegeeignete Kategorie, nach der das ogischer und Lebensbewährung
sich er geMESSCN werden sollte 40ff) (96—178; Exkurs über das Echtheitsproblem

Kor 9,' bestreitet 11l Paulus nicht VOI 2 her nein;: Untersuchung
den ursprünglichen der Vorschrift VO:  - Thess 4, 11—9>5, 11; 2 Thess zl j 3, 6—15;
D+t 25,4 (Tierschutzregel!), sondern hebt mit Leben „zwischen den Zeit:  en  E  .. eschatologi-
seiner rhetorischen rage allgemeine sches Gelbstverständnis der Gemeinde alc
tigkeit des Prinzipes hervor (51) tragt paränetisches Motiv  j Verhältnis den

oll B: ZUr Problematik vVon Erlösung gültigen Ordnungen); Kap D Paränese
und Sühne B  S nt] Standpunkt bei des RT1' essalonikerbriefs im
Wenn betont WITC!|  d, Frauen von Paulus der paränetischen Tradition (179—201; ezle-

Dienst der G geschätzt (138), hung zZu spätjüdischen Vorstellungswelt;
soll inNnan doch wieder nicht Kor 14, keine Möglichkeit, IT15) Taufparänese

verschweigen. Außerdem ıst das ÄArgument, rekonstruieren: katalogische aran52
Thess 4, 3—8 : 5, A 10 un Einzelmah-laf Frauen bei en nicht als Zeugen ange-

wurden, durch diese Feststellung nungen Bestand der Gemeinde auf
Schelkles nicht erledigt. Solche natürlich fort- Grundlage V  s „Agape” und „Oikodome”).
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III. Geist Gottes (der Geist als Offenbarung 
und Offenbarer). IV. Gottesglaube und Got­
teslehre (Gottesfrage heute; atl Gottesglaube 
und griechischer Gottesbegriff; ntl Gottes­
glaube; ein Gott - eine Kirche; Gott als 
Schöpfer, Herr und Vater; Gottes Heiligkeit 
und Herrlichkeit; Gott als Geist, Licht, Liebe; 
philosophische Gottesprädikate; göttliche 
Dreiheit). Ein Register über „Wörter-Be­
griffe-Bezüge" {323-326) beschließt diesen 
Band. 
Methodisch unterscheidet sich der Versuch 
Schelkles deutlich von den derzeit vorliegen­
den neueren Darstellungen ntl Theologie. In 
umfassender Weise werden die wesentlichen 
ntl Begriffe und Themen angesprochen. Da­
bei werden zwar beim einzelnen Begriff und 
Thema die verschiedenen Schichten ntl theo­
logischer Aussagen selbstverständlich von­
einander unterschieden. Hingegen kommt es 
zu keinem Versuch der Nachzeichnung einer 
Entwid<lung theologischen Bewußtseins im 
NT insgesamt bzw. in seinen einzelnen Zeu­
gen. Das ist natürlich ein Verzicht, bringt 
aber auch den Verzicht auf viel Hypotheti­
sches mit sich. Vf. zwingt den Leser weder 
ausdrücklich noch einschlußweise zur Ober­
nahme seiner spezifischen Konzeption, son­
dern erleichtert das Finden eines eigenen 
Standortes. Zur Eigenart dieser Theologie 
des NT gehört audt, daB die typisdten kon­
fessionellen Standpunkte unseres Lebenskrei­
ses (katholisdt und evangelisdt) zu Kontro­
versfragen dargelegt werden. 

Man kann bei einer soldten Fülle von darge­
botenen Details selbstverständlidt oft geteil­
ter Meinung sein. Idt würde kaum die Apo­
stel dem Amt, das Charisma den Propheten 
zurechnen (19). Die Stellung Jesu gegenüber 
der erlaubten Ehesdteidung muß nidtt so 
interpretiert werden als: ,,Nidtt jedes Wort 
der Bibel ist also Gottes Wort, sondern die­
ses muß vielleidtt erst gefunden werden" 
(23). Vielmehr sdteint audt nadt dem über­
lieferten Jesuswort das Gotteswort als kon­
krete Anrede audt Demaskierung( l) des kon­
kret angeredeten Mensdten zu sein. Die Un­
tersdteidung zwisdten sittlidtem und kulti­
sdtem Gesetz im AT ist wahrsdteinlidt keine 
geeignete Kategorie, nadt der das AT aus 
sidt selber gemessen werden sollte ( 40ff). 
1 Kor 9,9 bestreitet m. E. Paulus gar nicht 
den ursprünglidten Sinn der Vorsdtrift von 
Dt 25,4 (Tierschutzregel!), sondern hebt mit 
seiner rhetorischen Frage die allgemeine Gül­
tigkeit des Prinzipes hervor (51). M. E. trägt 
A. Holl nicht zur Problematik von Erlösung 
und Sühne vom ntl Standpunkt bei (116). 
Wenn betont wird, daß Frauen von Paulus 
im Dienst der Kirdte gesdtätzt waren (138), 
so soll man dodt wieder nicht 1 Kor 14, 34 
verschweigen. Außerdem ist das Argument, 
daß Frauen bei Juden nicht als Zeugen ange­
nommen wurden, durch diese Feststellung 
Schelkles nicht erledigt. Solche natürlich fort-
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setzbaren Einwände ändern nichts am großen 
Wert dieses Bandes. Sch. beweist einen aus­
geprägten Sinn, neue Erkenntnisse der ntl 
Forsdtung auch von einem traditionellen 
theologischen Standpunkt aus verstehbar zu 
machen. Von dort her scheint mir diese ntl 
Theologie gerade jenen theologisch gebildeten 
Katholiken empfehlenswert zu sein, die ihr 
Bibelstudium schon vor einiger Zeit abge­
schlossen haben. Sie würden durdt Zur­
Kenntnis-Nehmen dieses Werkes in unpro­
vokanter Weise mit vielen Ergebnissen bis­
heriger Arbeit vertraut gemacht werden. Da­
her ist das Studium der Theologie des NT 
eindringlich empfohlen. Hoffentlich kann 
Sdt. sein Versprechen wahr madten, bald den 
letzten Teil dieses Werkes vorzulegen. Eine 
ntl Theologie dieser Qualität fehlt ja be­
kanntlich bis heute im katholisdten Bereich. 

LAUB FRANZ, 'Eschatologische Verkündi­
gung und Lebensgestaltung nach Paulus. 
Eine Untersuchung zum Wirken des Apo­
stels beim Aufbau der Gemeinde in Thes­
salonike. (Bibi. Untersudtungen, hg. v. 0. 
Kuss, Bd. 10. Münchener Universitäts-Sdtrif­
ten) (X u. 225.) Pustet, Regensburg 1973. 
Kart. 1am. DM 42.-. 

Neuerlich eine bei 0. Kuss erarbeitete Dis­
sertation. Die ursprünglich geplante (V) Un­
tersuchung der Regeln der Lebensgestaltung 
nach Paulus auf der Grundlage aller Paulus­
briefe wurde zu einer Untersudtung der ein­
schlägigen Teile der beiden Thessaloniker­
briefe. 1. Kap. Zur Forsdtungsgeschidtte der 
paulinisdten Paränese (1-24; im Gegensatz 
zu anderen Arbeiten der Kuss-Schule eher 
geringen Umfangs, aber zureichend infor­
mierend); 2. Kap.: Das Evangelium für die 
Heiden nach dem Zeugnis des ersten Thes­
salonikerbriefs (25-49; Untersuchung von 
1 Thess 1,9 und Vergleidt mit der Geridtts­
und Heilsankündigung des paulinischen 
Evangeliums); 3. Kap.: Die konkrete Par­
änese des ersten Thessalonikerbriefs (50-95; 
Untersuchung von 1 Thess 4, 1-12 und 5, 
12-22; Heiligung und Pneuma; Gerichtsmo­
tiv; Gegenüber von Apostel und Gemeinde; 
,,Vorsteher"; ,,Oikodome"); 4. Kap.: Esdtato­
logisdter Glaube und Lebensbewährung 
(96-178; Exkurs über das Edttheitsproblem 
von 2 Thess - eher nein; Untersuchung 
1 Thess 4, 11-5, 11; 2 Thess 2,2; 3, 6-15; 
Leben „zwisdten den Zeiten"; eschatologi­
sches Selbstverständnis der Gemeinde als 
paränetisches Motiv; ihr Verhältnis zu den 
gültigen Ordnungen); 5. Kap.: Die Paränese 
des ersten Thessalonikerbriefs im Rahmen 
der paränetisdten Tradition (179-201; Bezie­
hung zur spätjüdisdten Vorstellungswelt; 
keine Möglichkeit, urchristliche Taufparänese 
zu rekonstruieren; katalogische Paränese 
1 Thess 4, 3-8; 5, 4-10 und Einzelmah­
nungen zum Bestand der Gemeinde auf 
Grundlage von „Agape" und „Oikodome"). 



Zusammenfassung Thess Zeichen heute rechnen und deshalb das nbedingteder Sorge des Pau SEeINeEe Gemein @ Heilsvertrauen Ar Grundlage seines Selbst-
auch in der Paränese; 12es5e ist verschiedent- verständnisses wie seines thischen andelns

der üdischen Vergangenheit des Paulus machen. die Stelle des Gesetzes T) der
verhaftet; neu ist das Vorzeichen, nämlıi itmensch. „Der Mensch efiniert durch sein
das „Evangelium Gottes”; W  W  Ver laubt, Handeln jeweils den Gotteswillen mit”

n ihm schon Teil durch Heiligung ‚q1 Die Anwendung der Einzelweisungen Jesu,
Pneuma:;: hat dadurch Hoffnung auf endgül- die alle unter dem Primat des Liebesgebotes
tiges Heil bei der nahe erwartete: Parusie; stehen, fordert das persönliche Engagement,
kaum anderndes Eingreifen die Ordnun- die schöpferische Neuinterpretation dessen,

dieser Welt (Spannung zwischen Heils- Was jeweils ist, immer heraus.
und Weiterbestehen der ltigen Zu diesem neuen Gehorsam WIT'!  d dem Chri-

Ordnungen dieser Welt; Situation des An- ten das von den Propheten verheißene
fangs; erste Anfänge der Kirche, die sich in „neue Herz“ und der , M1CUE Geist“ ZU:  ‚.
der Welt einzurichten hatte) Literaturver- sagt. Abschließend weist Blank auf die
zeichnis, tellen- und Namensregister. Red- große Bedeutung hin, die eın solches Ver-
lı &> und gewissenhafte Untersuchung des ständnis der Botschaft Jesu gerade
Fragenkomplexes. Bemerkenswerte Einzelein- SPeTrTe heutige Situation hat. | ruft „ZUMm
sichten. Kaum wesentliche Fortentwicklungen. Mut den eigenen Ursprünge:  s auf, dem
Geeignet ZUTr: verantworteten Problemerfas- Mut einer genuin christlichen Identit:  ät,  ‚s
>Sung. die sich an der eschatologischen Reichs-Bot-
Salzburg olfgang Beilner schaft Jesu orjentiert

In dem Beitrag VO':  3 Lang, „Kritik des [1-
t+ischen Gehorsams”, wird von der SichtDENZLER /BECK E./BLANK des Psychologen AUS eine Erziehung zZu #8'  -KUHNLE FJ., Zum 2ema Gottes., tischem Gehorsam gefordert. Schon demK BA Stuttgart 1973 Snolin D

Es ist begrüßen, daß der mıit vielen Miß-
ind soll eiıne seiner Intelligenzstufe ent-

verständnissen und ne:  t1 Assoziationen sprechende Einsicht in das „Warum“” der von
geforderten Triebverzichte geboten WeTl-

belastete Begriff ”  ille Gottes' 1in vorlie- den ese Forderung ließe sich sehr wohl
gender Schrift S verschiedenen Aspekten m der „Erziehungsmethode Jesu” Fin-
her beleuchtet und einer sorgfältigen nter- ang bringen, der Ja auch durch eichnisse
SUu unterzogen wWIir jieviele citt- und ildworte H!  Orer  p Einsicht ın das

verwerftfliche aten auf der Kirchen- vVon Geforderte bringen wollte.
eschichte unter dem Motto „Gott will es  A7 schließend @4 Kuhnle die Denkanstöße,
begangen wurden, cchildert Denzler. Un- die cdiese wertvolle Schrift vermittelt, @j
ter dem 1ıte| „Du sollst Alttestament- HE Predigtmodel' „Gott eın MiH Z
iche Perspektiven” behandelt Bede die Zweck?”
olle des Gesetzes Alten Bun: S €}  ©5
sich e1 nicht un eine statische, sondern Bertholdstein Mirjamn Prager
um eine in ständigem $ efindliche N-DUFOUR Exegese 17 Me-handelt, wird durch einen kurzen erblick thodenkonfli Zwischen Geschichte undder Geschichte Israels <  Von der Patriarchen-
zeit bis nachexilischen Kultgemeinde Struktur. Kösel, München 1973 Kart.

lam. DMeinsichtig. Die hervorragende Rolle, die die
Propheten ın der Gewissensbildung des Got-
tesvolkes gespielt aben, wird stark betont. LAUDE/MARIN OU Er-
Umso mehr überrascht ©5, die Vertfas- en. Semiotik nach Berichten der
ser1ın das nachexilische udentum unter einem Kösel, München 1973 Kart. lam.

DM 35 . —,vorwiegend negativen Gesichtspunkt schil-

sich zurückziehen Gott wird 6@1-
dert „Gott wird nicht mehr gebraucht. Er ist eın natürlicher Prozeß, S die bibli-

sche Exegese neue etihoden der profanen
1m Gesetz fixierten illen gebunden, Sprachwissenschaft übernimmt. Vor allem

auf verpflichtet” (75) Bestünde dieser csind heute die ethoden der Linguistik,
Vorwurf einer reın ormalen Frömmigkeit die für die 15ı Exegese zunehmen X
zurecht, co würden Phänomene wWwIie die Bedeutung gewinnen. 50 hat die französische,
Schechinah-Mystik, die Bewegung der Chas- katholische „Vereinigung Studium der
S1|  dim, die Gebete W5 den Gaskammern und Bibel“ auf 1.  a  hrem Kongreß 1969 das Gespräch
dem Warschauer unverständlich. gesucht mit dem linguistischen ralis-
Der Artikel VC an ”  e Auslegung InNUus, der von Frankreich ausging und dort
des Willens Gottes 1m Neuen Testament“ weit verbreitet zZzu sein scheint. Der bekannte
stellt den Höhepunkt vorliegenden Buches Jesuiten-Exeget Leon-Dufour hat die ein-
dar. Blank legt dar, der Gotteswille S  —n  S zelnen Reterate eses Kongresses herausge-
esus als universeller Heils- und Liebeswille geben, die U1 auch ın deutscher Sprache
verstanden wird. [VI  M  it diesem göttlichen Lie- vorliegen. Absicht des Unternehmens ist ©CS,
eswillen col] der ens! schon hier und die historisch-kritische Methode sinnvoll :
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Zusammenfassung (202) : 1 Thess Zeichen 
der Sorge des Paulus um seine Gemeinde 
auch in der Paränese; diese ist verschiedent­
lich der jüdischen Vergangenheit des Paulus 
verhaftet; neu ist das Vorzeichen, nämlich 
das „Evangelium Gottes"; wer ihm glaubt, 
hat an ihm schon Teil durch Heiligung und 
Pneuma; hat dadurch Hoffnung auf endgül­
tiges Heil bei der nahe erwarteten Parusie; 
kaum änderndes Eingreifen in die Ordnun­
gen dieser Welt (Spannung zwischen Heils­
erfahrung und Weiterbestehen der gültigen 
Ordnungen dieser Welt; Situation des An­
fangs; erste Anfänge der Kirche, die sich in 
der Welt einzurichten hatte). Literaturver­
zeichnis, Stellen- und Namensregister. Red­
liche und gewissenhafte Untersuchung des 
Fragenkomplexes. Bemerkenswerte Einzelein­
sichten. Kaum wesentliche Fortentwicklungen. 
Geeignet zur verantworteten Problemerfas­
sung. 
Salzburg Wolfgang Beilner 

DENZLER G./BECK E./BLANK IJLANG HJ 
KUHNLE FJ., Zum Thema Wille Gottes. 
(145.) KBW Stuttgart 1973. Snolin DM 15.-. 

Es ist zu begrüßen, daß der mit vielen Miß­
verständnissen und negativen Assoziationen 
belastete Begriff: ,, Wille Gottes" in vorlie­
gender Schrift von verschiedenen Aspekten 
her beleuchtet und einer sorgfältigen Unter­
suchung unterzogen wird. - Wieviele sitt­
lich verwerfliche Taten im Lauf der Kirchen­
geschichte unter dem Motto: ,,Gott will es" 
begangen wurden, schildert G. Denzler. - Un­
ter dem Titel: ,,Du sollst ... Alttestament­
liche Perspektiven" behandelt E. Beck die 
Rolle des Gesetzes im Alten Bund. Daß es 
sich dabei nkht um eine statische, sondern 
um eine in ständigem Fluß befindliche Größe 
handelt, wird durch einen kurzen Oberblick 
der Geschichte Israels - von der Patriarchen­
zeit bis zur nachexilischen Kultgemeinde -
einsichtig. Die hervorragende Rolle, die die 
Propheten in der Gewissensbildung des Got­
tesvolkes gespielt haben, wird stark betont. 
Umso mehr überrascht es, daß die Verfas­
serin das nachexilische Judentum unter einem 
vorwiegend negativen Gesichtspunkt schil­
dert: ,,Gott wird nicht mehr gebraucht. Er 
kann sich zurückziehen ... Gott wird an sei­
nen im Gesetz fixierten Willen gebunden, 
auf ihn verpßichtet" (75). Bestünde dieser 
Vorwurf einer rein formalen Frömmigkeit 
zurecht, so würden Phänomene wie die 
Schechinah-Mystik, die Bewegung der Chas­
sidim, die Gebete aus den Gaskammern und 
dem Warschauer Getto unverständlich. 
Der Artikel von ]. Blank „Die Auslegung 
des Willens Gottes im Neuen Testament" 
stellt den Höhepunkt vorliegenden Buches 
dar. Blank legt dar, daß der Gotteswille von 
Jesus als universeller Heils- und Liebeswille 
verstanden wird. Mit diesem göttlichen Lie­
beswillen soll der Mensch schon hier und 

13 

heute rechnen und deshalb das unbedingte 
Heilsvertrauen zur Grundlage seines Selbst­
verständnisses wie seines ethischen Handelns 
machen. An die Stelle des Gesetzes tritt der 
Mitmensch. ,,Der Mensch definiert durch sein 
Handeln jeweils den Gotteswillen mit" (108). 
- Die Anwendung der Einzelweisungen Jesu, 
die alle unter dem Primat des Liebesgebotes 
stehen, fordert das persönliche Engagement, 
die schöpferische Neuinterpretation dessen, 
was jeweils zu tun ist, immer neu heraus. 
Zu diesem neuen Gehorsam wird dem Chri­
sten das von den Propheten verheißene 
,,neue Herz" und der „neue Geist" zuge­
sagt. - Abschließend weist Blank auf die 
große Bedeutung hin, die ein solches Ver­
ständnis der Botschaft J esu gerade für un­
sere heutige Situation hat. Er ruft „zum 
Mut zu den eigenen Ursprüngen" auf, dem 
Mut zu einer genuin christlichen Identität, 
die sich an der eschatologischen Reichs-Bot­
schaft Jesu orientiert (108). 
In dem Beitrag von H. Lang, ,,Kritik des un­
kritischen Gehorsams", wird von der Sicht 
des Psychologen aus eine Erziehung zu „kri­
tischem Gehorsam.11 gefordert. Schon dem 
Kind soll eine seiner Intelligenzstufe ent­
sprechende Einsicht in das „Warum11 der von 
ihm geforderten Triebverzichte geboten wer­
den. Diese Forderung ließe sich sehr wohl 
mit der „Erziehungsmethode Jesu" in Ein­
klang bringen, der ja auch durch Gleichnisse 
und Bildworte die Hörer zur Einsicht in das 
von ihm Geforderte bringen wollte. Ab­
schließend faßt F. ]. Kuhnle die Denkanstöße, 
die diese wertvolle Schrift vermittelt, in ei­
nem Predigtmodell: ,,Gott - ein Mittel zum 
Zweck?" zusammen. 
Bertholdstein Mirjam Prager 

LtON-DUFOUR XA VIER, Exegese im Me­
thodenkonflikt. Zwischen Geschichte und 
Struktur. (266.) Kösel, München 1973. Kart. 
1am. DM 35.-. 

CHABROL CLAUDE/MARIN LOUIS, Er­
zählende Semiotik nach Berichten der Bibel. 
(211.) Kösel, München 1973. Kart. 1am. 
DM35.-. 
Es ist ein natürlicher Prozeß, daß die bibli­
sche Exegese neue Methoden der profanen 
Sprachwissenschaft übernimmt. Vor allem 
sind es heute die Methoden der Linguistik, 
die für die biblische Exegese zunehmend an 
Bedeutung gewinnen. So hat die französische, 
katholische „Vereinigung zum Studium der 
Bibel" auf ihrem Kongreß 1969 das Gespräch 
gesucht mit dem linguistischen Strukturalis­
mus, der von Frankreich ausging und dort 
weit verbreitet zu sein scheint. Der bekannte 
Jesuiten-Exeget X. Leon-Dufour hat die ein­
zelnen Referate dieses Kongresses herausge­
geben, die nun auch in deutscher Sprache 
vorliegen. Absicht des Unternehmens ist es, 
die historisch-kritische Methode sinnvoll zu 
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